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13. So. n. Trinitatis 1. Johannes 4, 7-12 05. 09. 2004

Gott ist die Liebe

7 Ihr Lieben, laßt uns einander liebhaben; denn die Liebe ist von Gott, und wer liebt,
der ist von Gott geboren und kennt Gott. 8 Wer nicht liebt, der kennt Gott nicht; denn
Gott ist die Liebe. 9 Darin ist erschienen die Liebe Gottes unter uns, daß Gott seinen
eingebornen Sohn gesandt hat in die Welt, damit wir durch ihn leben sollen. 10 Darin
besteht die Liebe: nicht, daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt hat
und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden. 11 Ihr Lieben, hat uns
Gott so geliebt, so sollen wir uns auch untereinander lieben. 12 Niemand hat Gott
jemals gesehen. Wenn wir uns untereinander lieben, so bleibt Gott in uns, und seine
Liebe ist in uns vollkommen.

Gott ist die Liebe - was für ein steiler, was für ein einfacher Satz! Für Johannes enthält er

offenbar alles, was über Gott gesagt werden kann: Gott ist Liebe. Damit ist über Gott wirklich alles

gesagt, damit ist Gott hinreichend bestimmt und definiert. Aber Gott ist nicht „Liebe“ als ein Ideal

oder eine Idee. Gott ist konkrete Liebe: Seine Liebe ist offenkundig und sichtbar geworden in Jesus

Christus. Er ist der „Sohn“, Gottes Abkömmling, Ebenbild der Liebe Gottes.Er lebt die Liebe, die

Gott als „Vater“ an sich selber ist. Jesu ganzes Leben, ganzes Werk, Tun, Leiden, Sterben, ist darin

zusammengefaßt: „In ihm ist erschienen die Liebe Gottes.“ und: „Er hat uns zuerst geliebt zur

Versöhnung für unsere Sünden.“ Gott ist uns mit seiner Liebestat zuvorgekommen, ist in Jesus

Christus da treu, wo wir untreu sind, ist da gehorsam, wo wir abtrünnig sind. Gott ist die Liebe und

versöhnt in Christus die Welt mit sich selber.

Jesus lebt Gottes Liebe - das heißt zu allererst: Kampf dem Bösen! Die Liebe ist eben nicht ein

Wischiwaschi, um des lieben Friedens willen alles hinzunehmen und zu akzeptieren, sondern ist das

entschlossene Nein gegenüber allem Bösem, dem Bösen überhaupt. Jesus trieb die „bösen Geister“

aus, heilte, machte Menschen gesund. Das Böse in Form der den Menschen in seiner Gewalt

gefangen haltenden Macht des Bösen hat bei Jesus keine Chance, wird nicht geduldet, sondern

ausgetrieben, vernichtet, so wie die Schweineherde im See Genezareth ersäuft wird (Markus 5,13).

Jesus wiederstand dem Bösen, indem er „böse“ Trennungen überwand: Er nahm Sünder an, aß

mit Zöllnern und Huren und verkündete allen Menschen die Nähe des Gottesreiches. Damit redete

und handelte Jesus gegen den „bösen“ Buchstaben des Gesetzes, das den Menschen knechtet, ihn

seiner Würde und Freiheit beraubt, ihn tötet. „Der Sabbat ist um des Menschen willen da, und nicht

ist der Mensch um des Sabbats willen da!“ ruft er ihnen zu (Markus 2, 27). Der geliebte Mensch ist

Herr auch über das Gesetz. Und er kämpfte gegen das Böse selbst im Allerheiligsten: er trieb die

Geldwechsler und Händler aus dem Tempelbezirk, „Kirche“ darf kein „Kramladen für alles“ sein,
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sondern Tempel Gottes. So bekämpfte Jesus das Böse, entschlossen, entschieden, ohne

Kompromisse. Er setzte sich ganz ein, mit seiner ganzen Person. Eben so war er Ebenbild der Liebe

Gottes unter uns Menschen.

Jesus lebt Gottes Liebe - das heißt, so viel ist jetzt schon klar,  sein Leben ist nicht „Programm“,

bestimmt keine Politik, folgt keiner Ideologie, sondern ist jenseits aller verrechenbaren und

instrumentalisierbaren Strategien konkret am Menschen interessiert. Jesus nimmt Sünder an und

Fromme. Er lebte von der Unterstützung begüterter Frauen (Lukas 8,3), war selber Sohn eines

Handwerksmeisters - und ließ sich doch von den Wohlhabenden und Begüterten nicht

vereinnahmen: Er öffente sich und sein Evangelium ebenso für Bettler und Huren. Seine Liebe sieht

den Menschen an, nicht die Ideologie, nicht rot oder grün oder gelb oder schwarz. Die Taten seiner

Liebe, die Liebe seines Lebens, ist niemals umzumünzen in ein politisches Programm. Denn

Gegenstand seiner Liebe ist der Mensch, der einzelne, wie er mit sich und der Welt und Gott dran

ist.

Nur einen einzigen „Wert“ läßt Jesu große Liebe gelten, ein Wert, der höher ist als alle Vernunft

und wichtiger als sein eigenes Leben. Jesus ist darin Ebenbild, Abbild der Liebe Gottes, daß er die

Nähe, die Gegenwart der Gottesherrschaft über alles stellt. Darin ist er Gott so völlig gehorsam,

darin bezeugt er Gottes Liebe vollkommen, daß er Gottes Wort und Gottes Reich allein gelten läßt.

So überwindet er die Untreue der Menschen Gott gegenüber, so setzt er sein eigenes Leben ein, um

der abtrünnigen Welt voranzugehen auf dem Weg zurück zum Vater. In Jesus Christus versöhnte

Gott die Welt also mit sich selber (2. Korinther 5,19), und diese Versöhnung war die Heimkehr des

Menschensohnes in die Liebe Gottes, war und ist Treue, Gehorsam, Freiheit. Das ist die Mitte des

Evangeliums!

Gott ist die Liebe. Jesus lebte diese Liebe konkret und war darin Abbild, Ebenbild der Liebe

Gottes. Jesus tat das Rechte, das Gute, das gerade Gebotene, für den Menschen, allein für den

Menschen, der doch frei vom Bösen und Kind Gottes sein sollte! Um der Liebe willen, im Kampf

gegen das Böse, folgte ihm die reiche Frau, öffnete er sich dem armen Lazarus, berief er den

reichen Zöllner und kümmerte sich um die kranke Schwiegermutter des Petrus. Um Gott treu zu

sein, liebte Jesus den Menschen konkret, praktisch, unverhüllt, jeden einzelnen ganz besonders. So

heilte er, predigte er, tat er Wunder, lebte und starb er. So war er der lebendige Sohn Gottes.

„Ihr Lieben, hat uns Gott so geliebt, so sollen wir auch einander lieben.“ (1.Joh. 4, 11).

Nachfolger in der Liebe Jesu Christi zu sein, die Spiegelbild der Liebe Gottes ist, sein Nachfolger

zu sein ist unsere Berufung, unsere Auszeichnung, unsere Aufgabe. Wir werden ihm nur

nachfolgen, wo wir selber  im Umgang miteinander Liebe konkret werden lassen. Dies geschieht
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unter anderem dort, wo wir Werte und Formen der Liebe pflegen. Manchmal täte uns die

Wertschätzung solcher „Werte“ und solcher „Formen“ nur zu gut! Kennen wir sie nicht - warum

achten wir sie nicht viel höher? die Werte der Liebe als da sind Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit, Mut,

Recht, Treue, Freiheit. Was schauen wir so überheblich auf die überlieferten Tugendkatagloge? Sie

weisen doch nur den Weg zum Leben in der Liebe. Wir haben das Verständnis der christlichen

Liebe verloren, wenn wir diese Werte geringschätzen oder verlieren.

Ebensolches gilt für die Formen der Liebe, für die Formen liebevollen Umgangs miteinander.

Formen sind Spiegel der freien Seele, die offen ist für die Liebe Gottes. Es sind eben nicht bloße

Konventionen - und wenn es bloße Konventionen waren, dann waren es nicht mehr die Formen der

Liebe. So lebt denn Liebe und wird konkret als Höflichkeit, Achtung, Respekt, Hilfsbereitschaft,

Güte, Treue, Freundschaft, Toleranz. Der liebende Nachfolger Christi ist ein „Gentleman“! So

können wir die Liebe im Umgang miteinander erfüllen.

„Gott ist die Liebe. Und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm.“ (1. Johannes

4,16). Genau so ist die Liebe die Erfüllung aller Wege und Weisungen Gottes. Amen.
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